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Der Rückgang der Sterbefälle und Geburten den etzten reı Jahrhunderten hat VOor allem das Leben
der Frauen verändert. Es Ist ıne Erscheinung erst des Jahrhunderts, Frauen eiıne höhere
Lebenserwartung haben als Männer. Bıs Vor weniıgen Jahrzehnten starben och allen Altersgruppen mehr
Frauen als Männer. Man hat 1es meıst mıiıt der hohen Sterblichkeit 1Im Kindbertt erklärt, ber uch nach
Abzug der Kindbettfälle bleibt bıs ın die Zwischenkriegszeit dieann! »Übersterblichkeit« der Frauen
bestehen. Imhoft erklärt sıe mıiıt der Überlastung der Frauen, Vor allem auf dem Land, verbunden mıiıt der
erhöhten Ansteckungsgefahr durch die ihnen in den Familien allein obliegende Krankenpflege. Erst die jetzt
ebende Frauengeneratiıon hat bessere Überlebenschancen als die gleichaltrigen Männer. Da viele Frauen
heute kaum ter sınd als 45 Jahre, ] das Jüngste Kiınd das Haus verläßt, lıegen VOT ıhnen die
»SCWONNECNCN Jahre«, oft dreißig und mehr, für dıe sıe nıcht vorbereitet sınd, weıl unseTrTe Gesellschaft noch
den ten Lebensmustern erhaftet ist. Dıies gilt ahnlich uch für unsere Eınstellung ZUm Sterben. Infolgeder geschilderten Veränderungen 1st das Sterben nıcht DUr ımmer mehr dem Blick der Gesunden
worden, hat uch selbst eın anderes Gesicht bekommen. An die Stelle des schnellen Hınweggerafftwer-dens durch eiıne Intektion 1st das langwierige, oft jahrelange Leiden An eıner Kreislauf- oder Krebserkran-
kung ertreiten, die Zzu den häufigsten Todesursachen aufgestiegen sınd Auch Jer mussen also Neue
Verhaltensmuster aufgenommen werden.

Dıie veränderte Sıtuation, in der WIır heute leben, erkennen und Vor allem die Diskussion darüber
versachlichen, dazu Ist das vorliegende Buch zweiıftellos eıne nützliche rundlage. Es bietet eın Musterbei-
spiel dafür, WwIıe wichtig die enntn1iıs des Vergangenen ZUm Verständnis der Gegenwart st. Ingrid Baätorı
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Für die Brauchforschung, gerade WenNnNn sıe sıch mıiıt dem Komplex des Jahreslaufbrauchtums €  t, 1st die
Frage ach dem Ursprung und dem 1nn des beobachteten Brauchtums wichtig. Am Beispiel der Fastnacht
wiırd besonders SCINC dargestellt, wıe sıch alte Glaubensvorstellungen kontinuijerlich erhalten haben, uch
heute noch 1Im ‚Volk-« gepflegt werden, wobei deren Sınngehalte den heutigen Brauchträgern in den
Narrenzüntften weıtgehend unbekannt geworden siınd Oft Ist der ursprünglıche Sınn jedoch ganz und
verändert. Dıies hat ın den VErganNngCNCN Jahrzehnten, kann schon Jahrhunderten, oft
spekulativen Antworten geführt, beı denen in der Regel mythologische Urgründe und Anfänge angegebenwurden. So lıegt auf der Hand, aufgrund des vorhandenen Quellenmaterials Licht das Dunkel
bringen. Das heißt, die Erforschung der tasächlichen Verhältnisse der weıt zurückliegenden Zeıträume 1st
notwendig. Es wırd allerdings keine sımple Patentformel geben, durch die Fastnacht ıhrer Komplexitäterklärbar wırd.

Im Jahre 1964 erschiıen in der Reihe » Volksleben« der Band Zum Thema »Fasnacht«. Der Herausge-ber, Hermann Bausıinger, schrieb dazu ın seıner Einführung ®) 7) »Die große VO:  3 Fasnachtsorten, dıe
Mannigfaltigkeit der Bräuche, die Verschiedenheit der Larven und Maskengewänder erschwert die
Beanwortung der Frage nach Herkunft, 1Inn und Grund der Fasnacht. Es scheint reilich, als provozıeregerade diese Vieltfalt einseıtige und eindeutige Erklärungen; Je bunter die Erscheinungen, stärker
scheint das Bedürtfnis nach eiınem Generalnenner Se1IN| In Wirklichkeit ist dıe Fasnacht eın
historischer Komplex, handelt sıch ‚gl konkrete, zusammengewachsene Bräuche, VO  — denen NUuTr

wenıges die Vorgeschichte zurückführt.«
Nachdem der Tübinger Arbeitskreis Ende der sechziger re seıne kontinuijerliche Arbeit Zur

Fastnacht eingestellt hat, wurde erst ım Wınter 979/80 der Themenkreis erneut aufgenommen. Darüber
berichtet der vorliegende Ban:  O

Im erstien Teil werden der Überschrift »„Narrentum und Fasnacht« Vorträge von Bausıiınger(»Hıntergründe der Fasnacht«), Fuhrmann (»Fasnacht als Utopie: Vom Saturnalienfest 1m ten Rom«),Mezger (»Bemerkungen ZU! mıittelalterlichen Narrentum«), Götz (»Die elt der Fasnachtsnarren«) und
Hofmann (»Konstanzer Fasnacht«) wiedergegeben, die 1im Rahmen einer Veranstaltungsreihe der Universi-
tat Konstanz gehalten wurden.

Der zweıte Teıl, »Geschichte und Gegenwart der Fasnacht«, stellt Beiträge VOT, die bısher nıcht iIm
Druck zugänglıch waren oder ın Jüngerer eıt der wissenschaftlichen Dıiskussion ZU) Themenbereich
Fastnacht maßgeblichen Anstoß gaben: Leibbrand (»Vom befleckten Leib ZuUum ‚Flecklehäs««), Holtort
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(»Tanz Gelage Maskıerung. FElemente VO:  3 Festlichkeit und ıhre Darstellung im frühen Nürnberger
Fastnachtspiel«), Mezger (»Fasnacht, Fasching und Karneval als sozıales Rollenexperiment«), Jeggle
(»Fasnacht ım rıtten Reich Eınıge brauchgeschichtliche Aspekte«), Bausinger (»Narrenfreiheit nach
Vorschrıitt. Zwischen Organısatıon und Spontaneıtät«) und Scharte (»Scherz ernst OMMECN. merkun-
gCn ZUr Funktion der Kritik in den Fasnachtsbräuchen«).

In dieser Zusammenstellung liegt der Reız des Buches, das gerade solche Themenbereiche anspricht, die
bıslang VO:  3 der Forschung stiefmütterlich ehandelt wurden. Fs wırd eutlıch, wıe Bausinger schon 1964
formulierte, keine Patentformel g1bt, mıt der dıe Komplexität der Fastnacht erschließen st.
Allerdings ist die Forschung in den vergangenCcn Jahren Cu«C Wege Eıner, der diese Wege
eingeleıtet hat, ist Diez-Rüdıger Moser (»Lazarus Stromanus Jülich Eın christlicher Volksbrauch ZuUur Lehr
von der ysatıstactıo VICar1a<«. Jülich ‘1980) Dıie Beıträge iın dem Buch „Narrenfreiheit« verdeutlichen das
Spannungstfeld zwıschen der spätmittelalterlıchen Frühgeschichte der Fastnacht und der Jüngeren Diskus-
S10N dieses Brauchtum mehr als eutlıc! Dadurch erhält auch seıne Bedeutung tür Christen, die
Fastnacht und fastnächtliches Brauchtum aAaus verschiedenen Gründen ablehnen. Sıcher hat dıe Aussage Vo  3

Bausınger och ımmer hre Gültigkeıt, och viele Fragen ZuUur Fastnacht unbeantwortet leiben mussen.
Allerdings, sovıel zeıgt der besprochene Band, Antworten können gegeben werden. WinfriedHöhmann

MARION TIETZ-STRÖDEL: Die Fuggereı in Augsburg. Studiıen ZU!r Entwicklung des sozıalen Stiftungsbaus
1Im 15 und Jahrhundert (Studien ZuUur Fuggergeschichte 28) Tübingen: ohr (Sıebeck) 1982
260 ein. Ln /9,—

Beı der Arbeıt handelt sıch eine kunsthistorische Dıissertation der Schule Hermann Bauers der
Universıität München. Als ıhr Ziel wırd in der Einleitung (D 1f.) angegeben, »VON eınem kunstsoziologi-
schen Ansatz ausgehend, die formale Bedeutung der Fuggereı ın Augsburg ın eiınem soziologisch relevanten
Umteld SOWIe ıhre semantische Dımension ın ıhrem Wesen als Stiftung sıchtbar machen«. Dıie Arbeıt
nach dem modıschen Dezimalsystem gegliedert, das beı dem eintönıgen Fotodruck dıe Übersichtlichkeit
keineswegs verbessert zertällt iın we1l Teile Der9 bedeutend kürzere (D 6—41 ), wıll die soziologische
Bedeutung der Stiftung aufhellen, der eigentliche Hauptteıil (S 2  ) enthält eıne architekturhistorische
Untersuchung der Bauten.

Im ersten Teıil werden die Wandlungen der Armenstiftungen 1mM Übergang VO: Mittelalter ZUr Neuzeıt,
1ım Prozeß von Säkularisierung und Rationalisierung bıs hın Z.U) Konto des lıeben Gottes iın Italıen beı den
Fuggern: das Konto des Ulrich ın knapper Form geschildert (D 6—1 8) Sodann werden die Motive des
Stifters, Jakob Fugger des Reichen, Vor dem Hıntergrund der sozıalen Lage Augsburgs Vermögens-
schwache und „Habenichtse« analysıert S 8 Die Vertasserin sıeht den Bau der prunkvollen
Grabkapelle, die Stiftung einer Prädikatur und die Gründung der Fuggereı als einheitlichen Vorgang und

als Motive S 28f.) »die Sıcherung des Seelheıils, des Handelsglücks. des Bestandes des
katholischen Glaubens. die Rechtfertigung frühkapitalistischer Wirtschaftsmethoden durch eıne sozıal-
bürgerliche Einstellung. sSOWIe die Repräsentation des Namens Fugger«, Erwähnt werden die Worte
eines zeitgenössischen Kritikers, die Fuggereı se1l eine der besten Taten der Fugger reıliıch habe die
Grabkapelle zehnmal mehr gekostet S 29), und wırd betont, die Mieteinnahmen bıs heute eın Gulden
jährliche Miete) hätten damals durchaus realen Wert gehabt (S 32) Über die Motive und ıhre Gewichtung,
über die konkrete Lage der Fırma Fugger Zzum Zeitpunkt der Stiftung, hre schlechte Presse bei Humanısten
und Reformatoren und die Antimonopolverfahren hätte MNan beı der soziologischen Zielsetzung der Arbeit
SCIN ARA mehr gehört.

Desto ausführlicher 1st der zweıte Teıl Er umfaßt dıe Baugeschichte, angefangen mit der Fınanzıerung
die Summe vVon 25 000 Gulden erscheint angesichts der gewaltigen Kapitalkraft der Fırma nıcht gar hoch
(Parallelen ZUTr Gegenwart moögen peZOßCNH werden) dıe Baufortschritte im einzelnen, die Erweıterungen
und Umbauten bıs ZU! Wiederautbau ach dem etzten Krıeg, die Lage 1ım Stadtgefüge und dıe
Beschreibung der einzelnen Bauten ®) 43—-107). Eın Widerspruch scheint nıcht recht aufgelöst: Eınerseıits
hätten die Bewohner in ihrem gewohnten sozıalen Umtfteld leiben können (D 66), andererseıts seıen sıe
ıhrer ursprünglıchen sozıalen Schicht gegenüber isoliert und ausgesperrt worden (S 73)

Sehr eingehend werden sodann die möglıchen Vorbilder und Beeinflussungen, Unterschiede und
ÄAhnlichkeiten erortert, hne eiıne ırekte Abhängigkeıt schlüssıg nachgewiesen würde (D 107-216):


